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Hans Jürgen Baden, eıner der ekannten christlichen Essayısten iın

Deutschland, hat iın seinem lesenswerten Buch „Das Erlebnis Gottes“
(Freiburg Br die treffenden Worte gefunden: „Der relig1öse
Mensch muß mi1t seıiner persönlichen Erfahrung die Worte und Satze be-
trachten. Erfahrung bleibt der Schlüssel ZUr relig1ösen Erkenntnis hne
S1Ee bewegen WIr uns zwischen Gesteın, welches die Theologen mıt
den kompliziertesten Formeln beschrıiften, hne die verborgenen Sılber-
adern darın treizulegen. Diese Erfahrung 1st mystischer Art s$1e berührt,
gleich einem Zauberstab, die relig1ösen Formeln und Begriffe und verftlüs-
sıgt s$1e Dıie verhärtete Wahrheit beginnt wıeder leuchten,
Darum 1sSt dıe christliche Frömmigkeıt auft das mystische Flement ANSC-
wıesen, S1e annn ihre Überzeugungskraft 11UTr da bewahren, S$1e immer
wieder 1n dieses Medium zurücktritt. Sobald man die Mystık als eine
Sparte, eıne Sektion der Frömmigkeit neben andern betrachtet, erliegt 11an

eınem atalen Irrtum. Man verkennt den mystischen Uniiversalıiısmus: alle
relig1öse Überzeugung nährt sıch A4US$S dem Geilst der Mystik, gewinnt erst
durch die ständıge Berührung miıt ıhm seiıne eigentümlıche Ausstrahlung.
Unsere Aufgabe esteht darın, diesen mystischen Geılst 1ın die Getäße der
Begrifflichkeit schöpten und damıt die eintönıge, oft dürre Land-
schaft des tradıtionellen Christentums tränken. Dıie Zukunft des hri-

hängt nıcht den Zeiıtumständen, s1e wırd keineswegs entscheı1-
dend durch iıdeologische Klimate bestimmt. ber der christliche (sarten
versteppt, die Gläubigen ersticken ın Langeweıle der Routine, WCeNn s1e
diesen mystischen Geılst ignorıeren und sıch durch iıh nıcht unauthörlich

lassen. Es geht nıcht darum, gelegentlich die christliche Theorie
und Praxıs mıt mystischem Gewürz versetzen Theorie un Praxıs MmMUuS-
SCH bıs ZU Grunde VO diesem Geschmack der Mystik durchdrungen
sein.“ (38.)

Dieses Anlıegen eınes „mystischen Universalismus“ bezieht auch das
gottesdienstliche Geschehen mıiıt eın uch für die Lıturgıie, VOT allem für
die Eucharıstie, oilt der Satz Badens: „Der relıg1öse Mensch mu{ mıiıt seıner
persönlichen Erfahrung die Worte un: Säatze befrachten. <q4 Ohne diese „Be
trachtung“ Aaus persönlicher Erfahrung wırd auch der Gottesdienst ber
ur7z der lang VO  } Langeweıle und Routine gelähmt, „gedeiht“ eıner
tormalen Abwicklung VO  } Worten und Handlungen, verkommt und
annn das 24708 keinen Umständen mehr „leisten“, W as „leisten“
müßte, nämlıch die Quelle des Lebens des einzelnen Ww1e der Gemeinschaft

se1ın, die ständıge Erneuerung des Wachstums ın Christus Jesus.
Wen betrifft nl  s dieses Anlıegen UÜon der „Befrachtung“ durch persönliı-

che Erfahrung und WLLE geschieht diese „Befrachtung“?
Auf die Frage SE sıcher zu antworten Alle der Liıturgıe, (707=



tesdıenst Beteiligten sınd AZUu eingeladen, ıhre versönliche Erfahrung ın 123die Worte und Sätze, die da gesprochen werden, einzubringen.
Dies heißt SaNzZ konkret: Priester und Gemeıunde sınd aufgerufen, ıhre

Persönlichkeit, das, W as S1e erlebten und erleben, der MmMIıt den VCI-
schiedenen Formulierungen verbinden. Es 1St eintach wenı1g, Wenn
NUur der Priester 1er „Persönlichkeitsarbeit“ eıistet un sıch be] alledem
„CLW3a denkt“ Der CGottesdienst ebt nämlıch entweder VO  e dem persönli-chen Mıttun mehr der weniıger ‚aller  CC der ehbt überhaupt nıcht. Wenn
L1UTr der eine Partner 1er mıtlebt und der andere bloß „zusıeht“, „ZUuhOff.,
„zusteht“, annn erscheint sehr bald das lıturgische Ereijgnis als eın Gesche-
hen, das 1Ur VO einen „kommt“, während der andere sıch die „Ankunft“
VO anderen her mehr der wenıger „gefallen“ läßst, wobel dieses „Geftal-
lenlassen“ doch auch einmal seıne Grenze erreicht hat enn Eın ständiı-
SCS dıiesbezügliches „Geftallenlassen“ geht einem bald „auf die Nerven“,
beginnt alles als „tremd“, Ja als „aggressiv“ wiırken, nıcht weıl CS 1es
VO seınem Wesen her ware, sondern eshalb, weıl INan selbst überhauptnıcht mıiıttut und daher nıchts VO „Eigenem“ iın dem SaNzZCN Geschehen

entdecken vermag. Und der Teıl, der alleın „arbeitet“, wırd mıt der Zeıt
ebenso müde, verdrossen, ja vielleicht aggressIV und empfindet sıch
als Fremdkörper ın dieser nıcht mıtwıiırkenden Gemeinschaft. Nur alle sınd
ımstande, auf Grund ıhres versönlichen Engagements Langeweıle un
Roautine DVO Gottesdienst und dem Geschehen der anderen Sakramente
fernzuhalten. hne dieses gyemeınnschaftliche Bemühen annn das sakra-
mentale Ereıignis in seıiner außeren Erscheinungsform nıcht das se1ın, W as
CS iın seiınem innersten Wesen auf jeden Fall 1St Ist aber die außere Erschei-
nungstorm langweilig, annn ann auch der innere vorhandene Reichtum
nıcht Z vollen Wırkung gelangen.

Nun erhebt sıch die zweıte wichtige PrasE: Wıe geschieht ber diese „De-
frachtung“ durch „alle  C Geschehen Beteiligten?® Wenn dieses Anliegen„alle  CC angeht, ann mulfßs diese „Befrachtung“ in eiıner Art und VWeıse ertol-
SCNH, die zunächst ‚allen  CC möglıch 1St ‚Allen“ 1st CS aber sıcher nıcht mOg-lıch, durch besondere personale Deutungen der Worte un Handlungender Lıiturgie, die ach ‚außen hın“ vermuıittelt werden, dieser Belebung des
SaNzZCH Vorganges dienen. „Allen CC ıSE es vielmehr „NUur“ möglıch, durch
eine ıntensive ınnerliche Anteilnahme alledem, Wa da gesprochen, SCE-betet, verkündet und WIird, den Gottesdienst, die Liıturgıe Leben

erhalten unständıg VDOo  x& Neuem eleben. Man könnte 1in diesem Zu-
sammenhang aut das Bild VO iınnerlichen Mıtgehen, Miıtfühlen, Mıtemp-finden verwenden, soda(ß in etwa viele der wenıgstens manche Worte und
Handlungen 1ın der Liturgie „eigenen“ Worten und Handlungen WeTr-
den, dafß die Geftiäße der vielen Formulierungen mıiıt Je persönlichen Inhal-
ten gefüllt werden, sodaß der Gläubige tühlen veErmag: Hıer g_.



124 schieht nıcht 1L1UT die offizıelle Liturgıie der Kırche, 1er geschieht ebenso
auch gahz persönlıche Lıturgıe, jer ertährt nıcht 11ULr die Frömmi1g-
eıt der Gesamtkirche ıhren Ausdruck 1er tühle auch ıch mich irgendwıe
„daheim“, 1er sınd nıcht 1Ur die Vorstellungen und Symbole der Kırche
überhaupt, 1er sınd auch CISCHCH Bilder da — und, WIC ZESAZT, 1es
eshalb, weıl diese allgemeınen Außerungen MI1tTt dem ganz persönlichen
Leben ı Verbindung gebracht worden sınd Dıie rage U, WIC 1es der
einzelne Gläubige ohl zustande bringen kann, aflßst sıch Eigentlichen
nıcht vollgültig und allgemeın beantworten Dies wıll besagen Welche Er-
tahrungen das einzelne Gemeıindemitglied M1Tt den Worten und Handlun-
SCH der Lıturgıe, VOTI allem der Me(ifßteier, verbindet verbinden ann 1ST

‚Sache des einzelnen selbst Hıer allgemeıne Rıichtlinien geben wollen,
WAaTC völlıg verkehrt und direkt die Individualıtät und Orıiginalıtät
des Lebens des einzelnen gerichtet Nochmals Welchen Inhalt der Ce1N-

zelne diese „ Wort- und Handlungsgetäße zießen veErmag, das mu{(ß
selbst ‚WI1SSCI1 und 1eSs wırd sıch Laufte des Lebens auch W1C-

der aındern Es bleibt auch den anderen und dem Vorsteher der Fucharistie
C1MC notwendiges Geheimnnıis, W as da der einzelne wıll denkt, herbeisehnt

bleibt ‚NUur für die wirklıch Wachen und Sensiblen das Empfinden, 1er
„herrscht nıcht offizielle Lıturgıe für CI estimmte vorgeschriebene
Zeıt die womöglıch Ja nıcht überschritten werden dart Hıer wiırd Liturgıie
rlebt, belebt durchlebt 1er 1St das Gegenteıl VO  - Langeweıle und Rou-
UNEe, 1er sınd die Menschen mMiıt ıhrem ganz persönlichen Leben da, da SIC

auf e1INEC tille, verborgene Weıse, durch die Formen der Lıturgıe,
leben Dieser für „alle möglichen Anteilnahme verbindet sıch sodann die
ach außen hın auSs  T  LE, allen offenkundige Anteiılnahme und Bele-
bung des Gottesdienstes die Nur Sache VO WECNISCH VO  . gaANZ

sSsCINn kann, die den Gottesdienst „gestalten WI1IC Inan heute
SCH pflegt. Allerdings gilt 1er e1in Grundsatz, der nıcht deutlich —

HOT wıeder herausgestellt werden kann, nämlıch: Das „Gestalten“ der he1-
lıgen Messe, das der Belebung, das heißt, der Überwindung VO Lange-
weıle und Routine gilt, uß ı Rahmen der VO der gaNzZCH Kırche BC-
brauchten und befolgten Außerungen verbleiben. Dıies heißt Belebung
dart nıcht neben der offiziellen Liturgie SCHMN, Belebung dart nıcht
darauf hinauslaufen, möglıchst oft neben der offiziellen Messe C11106 iınoffi-
zielle Messe aufzubauen, mit dem stillen Eıngeständnis Die offizielle
Me{fßtorm verleitet doch Grunde Langeweıle und Routıine, WeNn da
nıcht be1 der Vorbereıtung Besonderes „passıert” das heißt mehr
der WCNISCI doch etwas Neues „geschaffen wırd Neın, Belebung mMUu
iınnerhalb der allgemeınen, offiziellen lıturgischen Formulierung gesche-
hen, W as nıchts anderes heißen wıll als Diese allgemeinen, offiziellen li-
turgischen Formulierungen INUSsSenN der belebt MIt persönlichem



Leben gefüllt werden un diese Formulierungen sınd durchaus Getäfße, 1n 125die INnan lebendige, persönlıche, gegenwartsbezogene Erfahrungen füllen
kann, sS1e sınd gerade nıcht ZUuU ode durch Langeweıle und Routine VCI-
urteilt vorausgesetZt, da{fß INan S1e achtet, nımmt, eben weıl S$1e For-
INnen der SaNzZCH Kırche sınd

Zum Abschlufß se1 nochmals dıe Frage der Überwindung VDVO  S Langeweile
und Routine durch den Prıiester als Spender der Sakramente überhauptD
tellt, eine Frage, die natürlıich ın besonderer Weiıse dıe Eucharıstie betrifft.

Zunächst oilt für den Priester das, W as WITr auch erster Stelle für alle
Gläubigen teststellen wollten, nämlı:ch die Tatsache, dafß die Belebung VO  w}
seıiner Seıte zunächst eıne Sache seıner ganNz persönlıchen, innerlichen An-
teilnahme sakramentalen Geschehen 1st Der Priester belebht nıcht
erster Stelle das sakramentale Ereignis adurch, da diesem Gesche-
hen möglıchst viele Kommentare g1ibt, möglichst orıginelle wörtliche „ Saıs
taten  “ in dıe offizielle Sprache der Liturgıie einfließen Alßt An ersier Stelle
ıst der Prıester Beleber der heiligen Liturgıe und somı1t Überwinder Uon

Langeweıle und Routine adurch, dafß ın seinem Inneren eım Sprechen
der Worte und beiı der „Verrichtung“ der Rıten SANZ „dabei“ ISt, daß
seine SAaNZ persönlichen Gedanken und Überzeugungen, seinen Glauben,
sein Hoffen und seın Lieben A Anlafß dieser Außerungen und Taten
„kommen läßt“, „wachsen Lafßt“ Dı1e diesem Geschehen Beteiligten
werden fast siıcher nıcht „wI1ssen“, W as ıhr Pfarrer der Kaplan denkt,
WwWwenn diese Worte spricht und Jjene Handlungen vollzieht, aber sS1e WeTI-
den unwillkürlich merken, da{fß 1er Leben geschieht un daß iıhr Seelsorger
1er keine Wort- und Tathülsen „verteılt“, sondern 1in diesen Worten
und Taten Leben spendet, ganz persönlıche Kraftt 7A8 Tragen bringt,
Neues ‚schafft“ und all 1e€es als Ausdruck seıner gaNzZ persönlıchen Ver-
bundenheit diesem Sakrament gegenüber.Ja der Seelsorger mufß SAaNnZ pers
sönlıch verbunden seın mmıt allen heilıigen Sakramenten, dıe ımm Namen
Jesu Christ:z spendet, mu seın Leben mMA1t diesen Sakramenten, ıhren In-
halten und Aussagen, verbinden, NUY werden diese Sakramente für dıie
beteiligten Gläubigen eın zwuahres Er-Lebnis, das nıcht „eCwiIg“ dasselbe Vver-

muttelt, sondern Neyues den Tag bringt, damıit NLA  S& es „sehe un „höre“
un daran ZU Glauben komme, dafß das Heiıl wıirklich wirksam zwwird.
Dasselbe och anders formuliert: Würde der Seelsorger, der Priester
der Diakon, Sal keine persönlichen Kommentare der Sakramenten-
spendung geben, würde beı der Feıer der heiligen Eucharistie dıie SOM

tägliche Predigt selbstverständlich ausgenommen! keinerlei Erklärungen
und Einführungen bringen, ware aber be1 all den Handlungen und Wor-
ten gaNz persönlıch dabei, müuhte siıch VO SaNZCM Herzen, seın Leben
mıt diesem sakramentalen Leben verbinden, CS ware 1MmM Grunde das
Wıchtigste und Entscheidendste geschehen, W as eıner lebendigen lıtur-



126 gischen Feıer gehört. Und umgekehrt: Wollte der Seelsorger alle Mühe
aufwenden, Ja alles sSCHAauU, korrekt, verständlıch, lebendig-modern
gestalten, ware aber AUS verschıedenen Gründen nıcht tahıg der nıcht
willens, iınnerlich persönlıch „dabeı“ se1n, nutzte 1im Grunde alle außer-
lıche Perfektion nıchts, waren Langeweıle und Routıine, ınmıtten aller
dernen Formen, ennoch da der zumiıindest ın gefährlicher Niähe Dıie
eigentliche Überwindung aller liturgischen Schablonenhaftigkeit und Yıtu-
ellen Kälte geschieht ımm Herzen, das persönlich Anteıl nımmt und alle
Formen, dıe ach außen helebend wıirken, nehmen DVDO dieser Belebung ım
Herzen des Seelsorgers letztlich ıhre Kraft Natürlich wiırd der inner-
ıch VO Geschehen ergritfene Seelsorger auch versuchen, diese persönlı-
che Verbundenheit ach außen hın den Tag legen. Er wırd sıch MmMUu-
hen, seinen SanNz persönlichen Beziehungen diesem der Jjenem Sakra-
mMent be1 deren Spendung auch ANSCMCSSCHCNH, diskreten, 1aber durchaus
packenden Ausdruck verleihen. Dıies erg1ıbt sıch eigentlich VO  w selbst
enn „Wovon das Herz voll ISt: davon fließt der Mund ber“ und den-
och se1l DESAQLT und sehr nachdrücklich ekannt: Wo die innerliche An-
teilnahme un persönliche Verbundenheıit mıt den sakramentalen Zeichen,
insbesondere dem der heilıgen Messe, eım Seelsorger vorhanden sınd, da
raucht nıcht mehr allzu viele außerliche Belebungsversuche und Taten,
die dıe Langeweıle vertreıben. Die „innerliche Befrachtung“, das innerli-
che Leuchten VO  - Glaube, Hoffnung un Liebe, der „innerliche Csarten“
1m Mittelpunkt der Persönlichkeit des Priesters, s1e alle werden den „LOö
wenanteıl“ haben der Überwindung und Außerkraftsetzung der est-
stellung: „Abe der christliche Garten versteppt” und INnan erinnert sıch
dabei der Worte Novalıs’ „Das Außere 1st eın in Geheimniszustand erho-
benes Innere“, dıe außeren Zeichen beı der Sakramentenspendung werden
ZU Spiegelbild des inneren Lebens, der inneren Überzeugung, der inne-
ren Erfahrung vieler diesem Vorgang Beteiligter, iıhrer „Spitze“ der
Seelsorger, der Liturge 1mM Namen Jesu Christı!


